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werden . Die Hitze wird ſo lange erhöht , als etwas übergeht . Man

erhält auf dieſe Art eine mehr oder weniger gelb gefärbte , mit ſal⸗

petriger Säure , Schwefelſäure und Chloringas verunreinigte Sal⸗

peterſäure , das Scheidewaſſer ( Aqua fortis ) . Rein erhält man die

Säure , wenn man das zuerſt übergehende Deſtillat , das blos durch

ſalpetrige Säure und Chloringas verunreinigt iſt , beſonders auffängt .
Um ſie von der Schwefelſäure zu reinigen , deſtillirt man ſie über

etwas Salpeter und durch Erhitzen an der fteien Luft entfernt man

dann das Chloringas und die ſalpetrige Säure . Will man die

Salpeterſäure als Reagens oder zu einem andern chemiſchen Zweck

gebrauchen , ſo tropft man ſo lange ſalpeterſauren Baryt hinein , als

ſich ein Niederſchlag bildet , wodurch die Schwefelſäure ausgeſchie⸗
den wird , dann verfährt man ebenſo mit ſalpeterſaurem Silberoxyd ,

um das Chloringas zu entfernen und um ganz ſicher zu gehen , de —

ſtillirt man ſie noch ein Mal .

Sie wird in der Chemie ſehr häufig als Reagens , in der Phar⸗

macie zur Bereitung mehrerer Arzneimittel , in der Feuerwerkerei ,

Färberei und vielen andern Gewerben , als Auflöſungsmittel ꝛc . ge⸗

braucht .

115 ) Salzäther ( Kether muriaticus ) . — Eine

farbloſe , durchſichtige Flüſſigkeit , welche einen beſondern , höchſt

durchdringenden Geruch hat , ungemein flüchtig und entzündbar iſt ,

beim Verbrennen mit grüner Flamme brennt , beim Verdünſten

eine große Kälte hervorbringt , durch die Deſtillation des rektificir⸗

ten Weingeiſtes mit dem Salzgeiſt bereitet wird , und nach The⸗

nard aus 36,61 Kohlenſtoff , 10,64 Waſſerſtoff , 23,30 Sauerſtoff

und 29,45 Salzſäure , nach Andern aus gleichen Raumtheilen ſalz⸗

ſaurem und Kohlenwaſſerſtoffgas beſteht .

Man wendet ihn in der Feuerwerkerei mit Nutzen zur Anfeuch⸗

tung derjenigen Sätze an , welche zu grünem Namenfeuer be⸗

ſtimmt ſind .

116 ) Sand . — Und zwar ſolcher , der aus kleinen gleich⸗

großen Körnchen beſteht und , zwar zur Erfüllung dieſer Bedingung ,

durch ein feines Sieb geſchlagen wurde , wird bei den chineſiſchen

und andern Feuerwerksſätzen zum Funkenfeuer gebraucht .

112 : ) Sandarach ( Sandarak , Gummi sandara -

ceum ) . — Ein blaßgelbes , glasähnliches Harz , welches ziemlich
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durchſcheinend und dem Maſtix ähnlich iſt . Es kommt in gelblichen ,

ſpröden Körnern zu uns , ſchmilzt leicht , ſchmeckt unmerklich , riecht

aber deſto ſtärker nach Maſtix . Seine harzige Natur beweiſet es

dadurch , daß es gepülvert nicht im Waſſer , wohl aber im Weingeiſt

auflöslich iſt .
Der beſte Sandarach ſoll aus Arabien und Afrika durch den

levantiſchen Handel nach Europa kommen und dort theurer ſein ,

als der Maſtixn . In Europa iſt er viel wohlfeiler , als letzterer ;

daher zu vermuthen ſteht , daß es mehrerlei Arten von Sandarach

geben müſſe . Bisher hat man immer geglaubt , daß dieſes Produkt

das Harz des lyeiſchen Wacholderbaumes Juniperus Iycia ) ſei ,
und daß eine geringere Sorte , wenigſtens in Schweden , von dem

gemeinen Wacholderbaum ( Juniperxus communis ) gewonnen werdez

allein Desfontaines in ſeiner Flora Atlantica behauptet , daß

der in Maracco wachſende gegliederte Lebensbaum ( Thuj a

articulata ) jenes Harz liefere .
Man gebraucht es in der Feuerwerkerei , im Vereine mit Maſtix ,

Anime und andern Harzen , zum Parfümiren feiner Sätze .

118 ) Schwefel ( Sulphur ) . — Ein Mineral , welches

ein eigenes Geſchlecht der Erdharze ausmacht , ſchon in den älteſten

Zeiten bekannt war , ſich ziemlich häufig in der Natur verbreitet

findet , und ſich nicht nur als Produkt des Mineralreichs zeigt ,
ſondern auch einen beſondern Beſtandtheil der Pflanzen und Thiere

ausmacht . Bis jetzt hat noch Niemand den Schwefel zerlegen kön —

nen ; daher rechnet man ihn zu den unzerlegten Stoffen oder ſoge —
nannten Elementen . Das Mineralreich liefert uns den Schwefel

theils gediegen , d. h. ganz rein und unvermiſcht ; theils in Erzen
oder mit mancherlei andern Foſſilien vermengt und vermiſcht . Der

Schwefel des Mineralreichs wird natürlicher genannt . Reiner

Schwefel iſt ein feſter Körper von blaßgelber , zuweilen grünlicher
oder röthlicher Farbe , fettglänzend , ohne Geſchmack und nur dann

von merklichem , nicht eben angenehmem Geruch , wenn er gerieben
wird . Bei gelinder Wärme , z. B . in einer Hand , zerſpringt er mit

Kniſtern in Stücken ; bei einer Wärme von 1700 F. verflüchtigt er

ſich , und kann dabei in verſchloſſenen Gefäßen ſublimirt werden ;
bei einer Wärme von 2440 ſchmilzt er , und ſchießt nach dem Er⸗

kalten in Kryallen an . Geſchmolzener Schwefel iſt zähflüſſig ; gießt
man ihn in dieſem Zuſtande in Waſſer , ſo wird er darin weich
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